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Freitag, am 24 Juni 1831. 


2 ueber 
die franzoͤſiſchen Theater. 


Bis zu dem Anfange der franzoͤſiſchen Revolu⸗ 
tion fanden die Theater lediglich unter Auſſicht 
und Gerichtsbarkeit der Polizei, und keines durfs 
te ohne beſonderen koͤniglichen Freibrief eroͤffnet 
werden. Ein Geſetz vom 24ften Auguſt 1790 
uͤbertrug dagegen jene Geſchaͤfte und die Beflaͤ— 
tigung jeder früheren. Erlaubniß an die Obrigkei⸗ 
ten der Staͤdte. Umſtaͤndlicher ſprach ſich das 
Geſe z dom Iigten Januar 1791 aus. Jeder 
Bürger (fo heißt es daſelbſt) kann ein Theater 
eröffnen. und Stucke jeder Art fpielen laſſen, ſo⸗ 
bald er vor Errichtung deſſelben der Drtsobrigr 
\ eit 
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keit eine Erflärung überreicht hat. Dramatiſche 
Werke, deren Verfaſſer ſeit fuͤnf Jahren oder 
fruͤher ſtarben, find ein oͤffentliches Eigenthum 
geworden, und konnen ohne Ruͤckſicht auf alte, 
biemit aufgehobene Privilegien, von allen Geſell⸗ 
ſchaften dargeſtellt werden. Hingegen darf man 
kein Stuͤck eines lebenden Verfaſſers ohne ſeine 
Erlaubniß geben, bei Verluſt der ganzen Theaters 
einnahme zum Beſten des Beeintraͤchtigten. Die 
Theater und Schauſpieler ſtehen unter Aufſicht 
der Stadtobrigkeit, doch kann dieſe, wenn Schau⸗ 
fpieler und Verfaſſer die Verantwortlichkeit übers 
nehmen, die Auffuͤhrung keines Stuͤcks unterſagen; 
Soldaten duͤrfen nur, nach vorhergegangener Auf— 
forderung durch einen buͤrgerlichen Beamten, zur 
Herſtellung der Ruhe in ein Schauſpielhaus ein? 
dringen. 5 


Dieſe Beſtimmungen wurden, beſonders in Ber 
Aehung auf Ilterariſches Eigenthum näher erlaͤu 
tert (zoften Auguſt 1792 und 19ten Julius 
1793); die fpätere Geſetzgebung nimmt dagegen 
einen ganz andern Charakter an. In einer Wer 

fuͤgung vom aten Auguſt 1793 heißt es z. B. 
Vom Iten dieſes Monats an bis zum ıften Se 
tember ſollen woͤchentlich drei Mal gegeben wel 
den, Brutus, Wilhelm Tell, Cajus Grachus und 
andere Stuͤcke, welche dle glorreichen Beheben 
heiten der Revolutlon und die Tugenden 

Freiheltsvertheldiger in Erinnerung bringen. Die 
Koſten einer dieſer Vorſtellungen bezahlt wo 14 


lich die Republik. Alle Theater, welche Stücke 
darſtellen, die den offentlichen Geiſt verderben, 
oder den beſchaͤmenden Aberglauben vom Koͤnig⸗ 
thume wieder erwecken koͤnnten, werden geſchloſſen, 
ihre Direktion verhaftet und nach Strenge der 
Geſetze beſtraft. Die Gemeineräthe find von jetzt 
an beauftragt, die Theater zu leiten und diejeni⸗ 
gen Stucke aufführen zu laſſen, welche ſich am 
meiſten eignen, den offentlichen Geiſt zu bilden 
und die republikaniſche Enegerie zu entwickeln 
(14ten Auguͤſt 1793). — Der Ausſchuß für öfs 
fentlichen Unterricht wird alle nöthigen Mittel era 
greifen, um die Schulen, die Theater und alle 
Künfte und Wiſſenſchaften auf den einzigen Zweck 
aller Arbeiten des Convents, auf die Befeſtigung 
der Republik hinzuleiten (iſten Mai 1795). 
Das Direktorium befiehlt: alle Theaterunterneh⸗ 
mer ſollen, bei perfönlicher Verantwortlichkeit, täg« 
lich vor dem Aufziehen des Vorhangs, beliebte 
republikaniſche Leder ſpielen laſſen, wie z B. die 
marſeiller Hymne, ga ira, veillons au salut de 
Vempiere, le Chant du départ u. ſ. w. In 
jedem Zwiſchenakte ſingt man die marſeiller Hym— 
ne, oder ein anderes patriotiſches Lied. Das 
Theater der Künfte giebt, jeden Tag, wo es ge 
offnet iſt, eine Darftellung der olkrande à la 
liberté, oder ein anderes tepublifanifcheg Stuͤck. 
Es iſt verboten zu ſingen oder ſingen zu laſſen, 
das verdammliche Lied: das Erwachen des Volks 
(aten Januar 1796), — 


Unter 


Unter dem Kaiſerthume nahm dies Alles eine 
ganz andere, aber nicht minder tyranniſche Rich⸗ 
tung. Napoleon erließ am gten Junius 1806 
ein Geſetz folgenden. Inhalts: Kein Theater 
darf ohne kaiſerliche Genehmigung in der Haupt, 
ſtadt eröffnet werden. Der Miniſter des Innern 
entwirſt, oder beſtimmt das Repertoir für die 
ernſte und komiſche Oper und das franzoͤſiſche 
Theater. Kein anderes Theater in Paris darf 
ein, in dieſe drei Verzeichniſſe aufgenommenes 
Stuck ohne Erlaubniß oder vertragsmaͤßiges Ab⸗ 
kommen darſtellen. Der Miniſter des Innern 
kann jedem Theater eine Art von Schauſpielen 
vorſchreiben, auf die es ſich beſchraͤnken muß. 
Nur im großen Opernhauſe dürfen VBallete gegen 
ben werden. 


In den bedeutenderen Staͤdten des Reichs 
wird die Zahl der Theater auf zwei, in den klei⸗ 
nern auf eins und in Paris auf acht (29 ſten 
Julius 1807) herabgeſetzt. Sie muͤſſen, fo wie 
alle umherziehende Schaufpielergefellfchaften, vom 
Miniſter des Innern Erlaubniß einholen. Ein 
Unternehmer, der bankerott macht, darf keinz wel⸗ 
tes Theater eröffnen, und kein Stuͤck ohne Er 
laubniß des Polizeiminifters gegeben werden. 
ſe tyranniſchen Beſtimmungen wurden noch ge— 
fchärft durch die Ernennung eines Jaden , 
(Iſten November 1807) fuͤr die Haupttheater 
der in ſeiner Art eben ſo zur Despotie geſetlich 
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verſitaͤt in andern Kreiſen. Anſtellung, Penſio⸗ 
nirung, Repertoire, Beſtrafung u. ſ. w. hatte 
man ganz in ſeine Hände gelegt. Seit der Res 
ſtauration iſt zwar Einzelnes an dieſer Geſetzge⸗ 
bung gemildert, im Ganzen aber hat man die 
Theater nach wie vor als Anſtalten betrachtet, 
welche lediglich von der Willkür der verwaltenden 
Beamten abhängen. Für dieſe harte Abhängig 
keit empfangen mehre derſelben von der Regie 
rung größere, oder geringe Unterftüßungen; fo 
im Jahre 1828 die große Oper 850,000 Frans 
ken, das italieniſche Theater 95,000, das franzoͤ⸗ 
ſiſche Theater 200,000, die komiſche Oper 140,000, 
das Odeon 100% 00, die königliche Muſikſchule 
136,000, die Anftale für geiſtliche Muſik 45,000, 
— Ueberdies erhielt die große Oper einen Zu⸗ 
ſchuß aus den andern Theaterkaſſen von etwa 
300,000 Franken, fo daß fie mit Einſchluß des 
theuern Ballets, an 1,150,000 Franken mehr 
koſtet, als einbringt. — Eher als für die Bes 
ſteuerung der übrigen Theater zum Beſten der 
großen Oper, laͤßt ſich etwas dafür ſagen, daß 
ein gewiſſer Theil der Theatereinnahmen an die 
Armenkaſſen abgeliefert wird. f 


Nach einem Geſetze vom gten December 1824 
ſind ſtehende Geſellſchuften in Paris, Bordeaux, 
yon, Marſeille, Rouen, Havre, Toulouſe, Mont⸗ 
pellier, Lille, Straßburg, Metz, Nancy, Toulon, 
Nantes, Breſt, Perpignan, Calais, Boulogne 
und Verſallles. Dann folgen achtzehn Gefells 
N ſchaſten 


ſchaften für mehre in achtzehn Bezirken genau 
verzeichnete Städte; endlich herumziehende Sefal 
ſchaſten, welche nur in den nicht vertheilten Staͤd⸗ 
ten ſpielen duͤrfen. 1. 


Bilder PR 
aus der Lombardei vor hundert Johren. 


Je ſeltener die Politiker und Kannegleßer 
werden, die in einer Zeit, fuͤr deren Repraͤſentant 
ludwig XIV. gelten kann, und wo alles, von den 
Staatsſormen bis auf das Koſtuͤme, nach fo mar 
jeſtaͤtiſchem Zuſchnitt war, Muſter fuͤr das gegen⸗ 
waͤrtige Geſchlecht ſuchen, deſto wißbegleriger 
ſorſcht man nach jenen Sitten, welche die jetzigen 
gebaren. Laſſen wir zur Unterhaltung einige Bil⸗ 
der aus der guten alten Zeit an uns voruͤber 
gehen, aus jener Zeit, wo noch nicht die behag⸗ 
ſiche Wolkenperruͤcke dem philoſophiſchen KHaarbew 
tel und dem politiſchen Zopf Platz gemacht hatte / 
den lezten Früchten, welche jene Periode trug,. 
Wir wiſſen aus Memorien, was die Lombardel 
zu den Zeiten Eugens war, wir wiſſen ungefäaht, 
was ſie jezt iſt; hoͤren wir nun, was darüber 
ein franzöſiſcher Offizier an eine Dame zu der 
Zeit ſchrieb, als Ludwigs XIV. Heere und 
Oeſtreicher ſich in Italien um die Frage ſirktten, 


wem die ſpaniſche Krone von Rechts wegen gehöre, 
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Mailand, 3. Januar 1701. 


Ich bin in einer Stadt, die dreyzehn Thore, 
zweymalhunderttauſend Seelen und mehr den dreys 
tauſend Kutſchen hat. Sie wuͤrden ſich ſehr 
wundern und Ihr Kutſcher noch mehr, wenn Sie 
bier Wagen in Menge antraͤfen, wovon kein ein. 
ziger in Trott kommt, noch jemals in Trott ger 
kommen iſt. Sie ſchleichen im langſamen Schritt 
dahin. Obgleich die Straßen ziemlich enge ſind, 
fo macht doch dieſes ſchoͤne Phlegma, daß alles 
ohne die geringſte Verwirrung ablaͤuft. Man 
macht Platz, man grüßt ſich und rennt nicht ge⸗ 
gen einander. Der Corſo gewährt einen eben ſo 
ruhigen Anblick. Die mit Damen und Herrn 
gefüllten Kutſchen ftellen ſich auf dem Domplatze, 
der Hauptkirche gegenüber, auf, und bleiben fo 
fünf oder ſechs Stunden beyſammen, ohne daß 
ſich eine ruͤhrt. Die galanten Herrn laufen zu 
Fuße herum und plaudern an den Kutfchenfchläs 
gen mit den Frauenzimmern. Hierin beſieht 
das große Vergnügen der vornehmen Welt, kurz, 
was man den Corſo nennt. 


Es gibt hier mehr den zweyhundert Haͤuſer, 
wovon das geringſte eine Reihe von achtzehn bis 
zwanzig Zimmern, Zierarthen ohne Ende, ungeheuer 
lange Gemaͤldegallerien und ein Volk von Be⸗ 
dienten hat, die faſt eben fo müßig find, wie 

re Herrn. Der oder die, die man beſuchen will, 
befiadet ſich allemal in dem allerlezten * 

un 


Nun rechnen Sie, Madame, wenn ich täglich 
nur zehn Beſuche und bey jeder Thuͤre nur ſechs 
Reverenzen mache, rechnen Sie, oder laſſen es 
von einer Ihrer Damen ausrechnen, wie oft Ihr 
gehorſamſter Diener den Tag ſeinen Ruͤcken beu⸗ 
gen muß, wobey ich die Verbeugungen am Hofe 
gar nicht in Anſchlag bringe. Hof heißt man 
hier Folgendes: Herr und Frau von V., Statt⸗ 
7955 und Statthalterin dieſes Staats, wohnen 
n einem Pallaſte, der, ohne Widerrede, weit groͤ⸗ 
ßer iſt, als das Palais royal. Des Abends 
werden zwey ſehr große roth meublirte Zimmer, 
die an einander ſtoßen, ſtark erleuchtet. Das eie 
ne heißt das Zimmer des Thronhimmels, das 
andere das Bettzimmer. In der That ſind auch 
der Thronhimmel und das Bette ſo praͤchtig, als 
nur Meublen der Art ſeyn koͤnnen. In dieſen 
beyden Gemaͤchern, die von undenklichen Zeiten 
her der Langeweile des Ceremoniels geweiht ſind, 
werden mit großer Sorgfalt alle Stuͤhle, welche 
man nur auftreiben kann, in Ordnung geſtellt. 
Sie ſind einander alle gleich und ſtehen alle 4 
geraden Knien wie bey einer Predigt; es wir 
nur ſo vlel Platz dazwiſchen gelaſſen, daß man 
zur Noth durchkommen kann. Gegen ſechs Uhr 
fangen die Damen an ſich einzuſtellen. Alle ſind 
en corps, ſehr gerade, ſehr gezwungen, ſehr ge 
putzt. Die Frau Stadthalterin erſcheint, 
das giedt dann jedesmal, wie natüuͤrlich, ei 
großen Aufftand, Es wird nun eine Part 


Hombre geſpielt, worauf die Damen, deren nicht 
weniger 


— 
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weniger als zwey⸗ bis dreyhundert find, Geduld 
genug haben, bis zehn Uhr auf einem Fleck aus⸗ 
zuhalten. Man gibt Chokolade, Thee, Kaffee, 
Gefornes herum, und das heißt eine Conversazine. 
Ich vergaß einen ſchoͤnen Umſtand. Weil nur 
ein Kamin vorhanden iſt und die Zimmer ziem⸗ 
tich kalt find, auch wegen des Abs und Zugehens 
der Männer die Tpüren beſtaͤndig offen bleiben 
muͤſſen, ſo hat jede Dame ihr Waͤrmkaͤſtchen. 
Die Damen von Stande, deren hier eine gar 
große Anzahl iſt, gehen franzoͤſiſch, das gemeine 
Volk aber ſpaniſch gekleidet. Ich werde die Ehre 
baben, Madame, Ihnen die Kirchen, die groͤßten⸗ 
theils bewundernswuͤrdige Denkmaͤler find, und 
die Nonnenkloͤſter zu beſchreiben, wo kaͤglich die 
feinfte Galanterie getrieben wird. Ein Gebrauch, 
der allen unſern Frauenzimmern in Frankreich 
böͤchſt mißfallen würde, iſt, daß ſich nicht Eine 
in ihrem vaͤterlichen Haufe befindet. Keine Muts 
ter kann hier ihre Tochter zum Vorwande brau⸗ 
chen, um auf Bälle oder Aſſembleen zu gehen. 
Die armen Kinder ſtecken alle im Kloſter, bis 
man fie verheirathet. 


* % “ 
Mailand, 11. Januar 1701 


So viel Werſchiedenheit auch die Länder in 
ane Verhaͤltniſſen, in Sitten und 
8. nieren darbieten mögen, die Gewohnheit und 
0 b der 
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der leidige platte Ton machen, daß man faft 
allenthalben einerlei thut und denkt. Indeſſen 
bin ich uͤberzeugt, Madame, wer berechnen wollte 
oder koͤnnte, wie vielerlei Weiſen, die freylich am 
Ende alle auf Eins hinauslaufen, die Menſchen 
erfunden haben, ſich laͤcherlich zu machen, dem 
würde es an Zahlen fehlen. Zum Exempel die 
Waͤrmkaͤſtchen. In Frankreich würden fie un⸗ 
ausſtehlich ſcheinen, und hier iſt es die natuͤrlich⸗ 
fie Sache von der Welt, die man täglich ſieht, 
ohne daß Jemand etwas dagegen einzuwenden 
hat. Alle Frauenzimmer fuͤhren ſie und ſtellen 
ſie unter ihre Kleider. Damen, welche dle Pracht 
lieben, haben ſie von Silber und tragen ſie am 
Arme wie einen kleinen Koffer. Die eleganteſten 
Frauenzimmer pflegen ſogar wohlriechendes Raͤu⸗ 
cherwerk in ihre Waͤrmkaͤſichen zu werfen. 


* * * 


Malland, 4. Februar 1701. 


Ich bin zwey Mal auf dem Balle geweſen, 
Madame, und will mich bemuͤhen, denſelben ſo 
gut als moͤglich zu beſchreiben. Denken Sie ſich 
einen ungeheuren Saal, mit fünfs bis ſechs hun⸗ 
dert Frauenzimmern, worunter nicht eine iſt, die 
ſich für haͤßlich hält oder älter, als zwanzig Jahre 
ſeyn will, Jedes Geſicht träge wenigſtens e 

Schoͤnpflaͤſterchen von allerhand „Größen. e 
„ meiſten ſtellen Figuren aus dem Thierkreiſe, u 4 
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ne, Sonnen, Blumen und halbe Monde vor. 
Die Kleider glaͤnzen von Gold und Sdelſteinen, 
und das Ganze gibt einen ziemlich prachtvollen 
Anblick. Die Damen, die tanzen, flehen in der 
erſten Reihe, die andern und die Männer, die 
nicht tanzen, in der zweyten. Es iſt hier nicht 
gebraͤuchlich, mit dem Frauenzimmer, mit dem 
man ſchon getanzt bat, noch ein Mal zu tanzen, 
ſondern mitten jm Ballſaal ſpaziert ein Ceremo- 
nienmeiſter mit dem größten Phlegma von der 
Welt herum und macht mit dem Stabe in der 
Hand, elne Verbeugung gegen den Herrn und 
gegen die Dame, die nach ſeinem Willen mit 
einander tanzen ſollen. 


Der Lieblingstanz iſt eine Courante von vier⸗ 
und⸗zwanzigen, die ich vielleicht nur ſchwer werde 
deutlich beſchreiben koͤnnen. Der Herr mit dem 
Stock macht feine Reverenz vor zwölf Damen 
und eben fo viel Herrn; er zeigt mit dem Finger 
jedem Herrn die Dame, die er nehmen ſoll. Sie 
fangen nun zwey und zwey, wie in Prozeſſion, 
zu marſchiren an; ſo macht man drey Mal die 
Runde im Saal, wobey dem Herrn frey ſteht, 
ſich nach ſeiner Dame zu neigen und ihr ins 
Ohr zu flüftern. Sobald der Umgang geendet 
iſt, faͤngt die Courante an. Die zwoͤlf Herrn 
tanzen mit den zwölf Damen, und durch einen 
Miſchmaſch von Figuren, kommt jeder zulezt wie⸗ 

r zu ſeinem Frauenzimmer. Dieſer Tanz, — 

er 
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uͤber eine Viertelſtunde dauert, ſchlleßt mit dem 


Umgange mit dem er angefangen hat. _ 


Die hieſigen Damen halten beym Tanzen die 
Haͤnde vorne ohngefähr einen Finger breit von 
einander entfernt; mit dem Daumen und dem 
Zelgfinger. faſſen fie das Kleld und heben es eln 
wenig auf, und mit den übrigen drey Fingern 
bilden fie eine Art von Faͤcher. Weiße Hand- 
ſchuhe ſind nicht gebraͤuchlich; es gibt Haͤnde, 
die ſie in ſechs Wochen nicht gewechſelt haben. 


* 1 * 


Ma tua, 9. April 1701. 


Der geſtrige Tag, Madame, war ein großer 
Tag für die Sache des Königs “) in Italien. 
Ich zog mit 6000 Mann in Mantua eln und 
hatte meine erſte Audienz beym Herzoge. Er em⸗ 
pflag mich mit einem Degen unter dem Arm, 
der ungefaͤhr achthalb Schuh lang war. Ihre 
ganze Toilette, nur Ihe Spiegel nicht, haͤtte 
Platz in dem Stichblatte ſeines Degens gehabt, 
worin feine Handſchuhe, ein Schnupſtuch, verſchie⸗ 
dene Doſen, kurz ein ganzer Kram lag. Unter 
dem Arm trug er einen kleinen grauen Hut, mit 
einer langen ſchwarzen Feder. Uebrigens iſt er 
der beſte, artigſte und zuvorkommendſte Prinz 
von der Welt. Die Herzogin iſt eine ſehr u 
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#) Ludwigs des Vierzehnten. 


und gnaͤdige Dame, aber ſie hat die alleraͤlteſte 
und allerabſcheulichſte Ehrendame, die man ſich 
nur denken kann. Dieſes Muͤtterchen iſt achtzig 
Jahr alt, und ihr Geſicht hundert. Es iſt ein 
wandelndes Gerippe, das ſich, was ſie kaum glau⸗ 
ben werden, noch einfallen läßt, zu kokettiren. 
Sie ift in Haaren aufgeſetzt, die, wie Sie leicht 
denken koͤnnen, nicht ihr angehören, die fie aber 
forgfältig mit Gummi auf, die runzlichſte aller 
Stirnen klebt, die je meine Augen kraͤnkten. Sie 
geht halb ſronzöſiſch, halb ſpaniſch gekleidet, und 
iſt in einer Tracht fo lächerlich, wie in der ans 
dern. Es befanden ſich in dem Gefolge der Her. 
zogin noch gegen dreyßig andere Frauenzimmer, 
die ein bischen Fes n ik minder abs 
ofend waren; aber ich kann mich noch imme 
Hier an die Schoͤnpflaͤſterchen gewöhnen, eh 
ihre Geſichter beſͤet ſind. Dieſe unglaublichen 
Schoͤnpflaͤſterchen ſtellen ganze Jagden, Kutſchen 
und Baͤume vor. Ich bemerkte unter andern ein 
ziemlich huͤbſches Fraueuzimmer, das à la grande 
maniere aufgeſetzt war; fie hatte deren nur zweh 
aufgelegt, eins an der linken Seite der Naſe, in 
Geſtalt eines Herzens, und das andere am Aus 
genwinkel in Form eines Pfeils. Man gab mir 
bier das größte und wunderbarſte Souper, das 
ich jemals zu mir genommen. Ich fand Corlander 
in einer Suppe und Chokolade in einem gebrate⸗ 
nen Huhne. 


* * 


a Caſtig⸗ 
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Ich bin noch ein Mal in Mantua geweſen, Ma⸗ 
dame, und da gings anders zu, als das erſte Mal. 
Der Herzog kam uns entgegen; er ritt einen Iſabel⸗ 
len und hatte vier und- zwanzig Laͤufer um ſich. Er 
trug ein braunes Wams, mir flählernen Olivenknoͤ⸗ 
pfen, ſo groß wie kleine Eyer, einen grauen Hut mit 
einem Knopf von derſelben Art, eine große ſchwarze 
Hutfeder rings herum, eine blonde Perruͤcke, kuͤrzer 
noch als die Perrüde eines reformirten Predigers, 
und hirſchlederne Handſchuhe, die faſt bis an den 
Ellbogen reichten. Was mir aber beſonders in die 
Augen fiel, und was ſogar die Ernſthaftigkeie des 
Marſchalls von .., auf eine harte Probe zu ſtellen 
ſchien, war die Art, wie der Prinz ſich mit Piſtolen 
verſehen hatte. In jeder Halfter ſtaken drey, und 
weil er nie ausreitet, ohne zwey Halftern an jeder 
Seite zu führen, fo betrug ihre Anzahl ein volles 
Dutzend. Seinen Aufzug bey Seite geſezt, iſt es 
ein Fuͤrſt von vielem Verſtande. Ich kann Ihnen 
nicht befchreiben, wie ſehr er dem Monarchen erger 
ben iſt, deſſen Unterthan zu ſeyn ich ſtolz bin. Als 


ich von ihm Abſchied nahm, ſagte er, indem er mich 
fo herzlich umarmte, daß es mich bis ins Innerfte | 


ruͤhrte, er habe auf Miemanden in der Welt Wert 
trauen, als auf den König und die heilige Jung, 
frau. Ich konnte mich über dieſe Theilung nicht 
beklagen. * 


* * 


Den A 
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Den r. Mai 1701, 
Seine Heiligkeit, Madame, bat feine Reiteren, 
die zehn oder zwölf Stunden von hier liegt, ge · 
muſtert. Die meiſten Beſehls haber baben die 
Tonſur, und tragen ſtatt der Halsbinde den Ues 
derſchlag. Sie haben alte lederne Koller, die 
noch aus den lezten italieniſchen Kriegen herſtam · 
men moͤgen. An dieſen Kollern hangt ein unges 
heuer langer ſpaniſcher Degen. Die Pferde dies 
ſer Herrn ſind an mähne und Schweif mit 
Band ſchleifen von verſchledenen Farben gezlert. 
Die Schaͤrpen des Offizier find mit kreuzweis 
gelegten filbernen Schluͤſſeln, mit Biſchofsmützen 
und Biſchofsſtaͤben geſtickt. Da der Popſt feine 
alten, treuen Truppen der Gefahr des Krieges 
nicht ausſetzen wollte, ohne zu wiſſen, ob es auch 
mit ihrem freyen Willen geſchehe, fo ließ er ihr 
nen in feinem Namen bekannt machen, daß die. 
jenigen, die Abſcheu vor dem Todtſchlog haͤtten, 
nicht zu maſchiren brauchten, ſondrrn daß Se. 
Heiligkeit ſie auf halben Sold bey ſich behalten 
wolle. Von 800 Reitern, denen man dieſen 
Vorſchlag that, entſchloſſen ſich kaum 100 in den 
Krieg zu gehen, die ubrigen wollten lieber Menſch⸗ 
lichkeit üben und in der Reſidenz bleiben. 


Der Beſchluß folgt) 


— 


Dreiſyl⸗ 
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; Direiſylbige Charade. 


Oft zu der Vaͤter kruͤben Zeit 

Scholl's in Europa auf und nieder: 
„Alarm! Die Erſten fielen ein, 
Es brennt des Zweiten Fackel wieder!“ 


Mann, Weib und Kind, fie wurden bleich 

Schon bey der Erſten boͤſem Namen; 
Man floh, man bebte da, wohin 

Des Ganzen Schrecken nimmer kamen. 


Und Jeder ſchloß in ſein Gebet u 
Des blut'gen Ganzen raſches Ende; A 
Es hob dazu in ernſtem Flehn a 
Der Priefter am Altar die Hände, 7 


Doch wir in unſerm Sekulum, — 
Wie anders iſt die Welt geworden! — 
Wir ſehen ganz behaglich, wie 
N Die Er ſten ſich und Andre morden. a 


Tobt dann das Ganze wild und grau, 
So freun wir uns um fo gewiſſer, 4 
Und nimmt's ein Ende unverhofft, 

So fluchen alle Kannegleßer. 


— — — 
Redakteur Dr. ulſert. 


—— mama" 


Verleger Carl Wohlfahrt. 
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Briegiſcher Anzeiger. 
nz 39, ARE = 


Freltag, am 24. Juni 1837. 


Bekanntmachung. - 
Es ſind noch ſehr viele Hausbeſitzer mit ihren dies, 
jährigen currenten Feuer⸗Socletäts Beiträgen im Rück, 
ſtande, wodurch die von der Könlglichen Regierung feſt⸗ 
geſetzte Einſendung der auf die hieſige Stadt ausge⸗ 
ſchriebenen Beltrags⸗ Summe verhindert wird. Wir 
fordern daher dlejenigen Hausbeſitzer, welche ihre Bei⸗ 
elde noch reſtiren, hiermit ernſtgemeſſenſt auf: dieſe 
Reſte binnen 8 Tagen 1 berichtigen; entgegengeſetzten 
Falls wir gegen die Saͤumigen ohue Nachſicht dle Voll⸗ 
ſtreckung der ae e 17 75 werden. 8 
ızten Jun . 5 
2 2 er Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 

Zufolge elnes magiſtratualiſchen Beſchlußes ſollen 
bei Reviſſon der Feuer loͤſch⸗Geraͤthe, und namentlich 
der Spritzenprobe auf den Grund der neu revldirten 
nee fuͤr die Stadt Brieg de dato 1gten 
ecbr. 1776 Tit. II. §. 6 faͤmmtliche bei den Spritzen 
eingethellten, und mie Feuerzetteln verfehenen Perſonen 
wenigſtens einmal des Jahres ſich einfinden, und duͤr⸗ 
fen ohne wichtige Entſchuldigungs⸗Gruͤnde bet Vermei⸗ 
dung der geſetzlichen Strafe von Einem Rthlr. zur 
Spritzen Prämiens Kaffe nicht wegbleiben. Es wird 
bier bei lediglich das allgemeine Wohl der Start beab⸗ 
ſichtiget, und bas angedeutete Verfahren für geeignet 
gebalten, die jährlich neu zutretenden Bürger mit ihren 
ei den Spiltzen einzunebmenden Nummern, ihren 
Sunctionen und Manipulationen praktiſch und auf dem 
Jule Wege bekannt zu machen, den Reparatur- 
Wand der Spritzen zu unterſuchen, und die reſp. zu⸗ 


* 


gethellten Mannſchaften gleichfam vorzubereiten, um 
bel etwaiger Feuersbrunſt — welche Gott verhüten 
wolle — ihren Pflichten nach den beſten Kraͤften oblie⸗ 
gen zu konnen. 

Diefe Spritzeuprobe wird Mittwochs den 20. Juli 
c. Nachnilttags um 2 Uhr auf dem Stifts- und Schloß⸗ 
platze abgehalten, die Spritzen werden dahin zuſam⸗ 
men gefahren und die Theilnehmer noch beſonders durch 
Kurtende eingeladen werden. Brieg den 14. Juni 1831. 

Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 14 

Dem hleſigen Publico, insbeſondere aber den Be⸗ 
wohnern des Oderthor⸗Vorſtabt⸗ Bezirks machen wit 
hiermit bekannt, daß der Ztegelmelſter Herr Beier an 
die Stelle des abgehenden Herr Moll zum Vor eher 
des gedachten Bezirks gewaͤhlt worden iſt. 

Brieg den 14. Juny 1831. 

Der Magliftrat, 
Nachſtehende > 
Bekanntmachung 

Für alle diejenigen, welche ſich in der Provinz Schle⸗ 
fien mit dem Tabaksbau beſchaͤftigen, wird hiermit in 
Erinnerung gebracht, daß fie in Gemaͤßheit der Allet“ 
hoͤchſten Kabinets⸗Ordre vom 29. März 1828 verpflich® 
tet find, vor Ablauf des Monats Juli Ihre mit Tabak 
bepflanzten Grun dſtuͤcke einzeln, nach Lage und Größe 
in Morgen und Quadratruthen Preußiſch, dem Steuer“ 
Amte des Bezirks, in welchem die Grundſtuͤcke liegen 
genau und wahrhaft anzuzeigen. 

Wer dieſe Anzeige in der vorgefchriebenen Zelt n 
macht, oder die Groͤße der mit Tabak bepflanzten G 
ſtuͤcke zum Nachebeil für die Steuerkaſſe unrichtig an⸗ 
giebt, verfällt um fo gewiſſer In dle geſetzliche A 
als die Einrichtung getroffen If, daß alle mit A 
bepflanzten Grundſtuͤcke aufs ſorgfaͤltigſte durch die 
Steuer» Beamten reoldirt, und alſo alle unte Ane 

oder zum Nachthell der Steuerkaſſe unrichrig gemachte 


* 
8 
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Angaben zur Kenntniß der Behörde kommen werden, 
welche zwar bemüht iſt, die Umgebung der Steuerge ⸗ 
2 zu verhuͤten, —— wenn —2 dennoch erfolgt, die 
geſetzliche Strafe erkennen muß. 

Edle ich die ſaͤmmtlichen Einwohner der 1. er 
welche ſich mit dem Tabaks⸗Anbau beſchaͤltigen, ier⸗ 
auf aufmerkſam mache, fordere ich dieſelben zugleich 
auf, ihre mit Tabak bepflanzten Grundſtuͤcke, der Al⸗ 
lerhoͤchſten Kabinels⸗Ordre vom 29 März 1928 gemäß, 
vor Ablauf des Monats July einzeln, nach Lage und 
Größe in Morgen und Quabratruthen Preußiſch dem 
Steuer⸗Amte des Bezirid genau und wahrhaft anzu⸗ 
melden. n 2 

Wer etwa beſonders Schwierkgkeiten darin findet, 
die Größe der Grundſtuͤcke in Morgen und Quadrat⸗ 
ruthen Preußiſch richtig zu ermitteln, kann ſich vor 
Abgabe feiner Declaration an das betreffende Steuer⸗ 
Amt, oder den Ober⸗Controlleur des Bezirks wenden, 
und diefelden um Belehrung über das anzuwendende 
Verfahren erſuchen, und es werden die genannten Be⸗ 
hoͤrden hiermit angewleſen, ſolchen Geſuchen zu willfah⸗ 
ten, und dadurch auch ihrerſeits fo viel als moͤglich das 
iu beizutragen, daß es vermieden wird, wegen unrichtig 
oder gar nicht angegebener Groͤßen von mit Tabak be⸗ 
a un Grundſtuͤcken die geſetzlichen Strafen erkennen 
zu muͤſſen. 

Von Seiten der Steuer⸗Verwaltung iſt auf dieſe Weiſe 
alles geſchehen, was in ihren Kraͤften iſt, um Strafen 
gegen Nichtbefolgung der ruͤckſichtuch der Tabaksſteuer 
erlaſſenen geſetzlichen Beſtimmungen zu verhuͤten, und 
es bleibt mir daher nur noch übrig, die Gemeinde⸗Be⸗ 
dboͤrden zu erſuchen, die Eingeſeſſenen ihres Bezirks auf 

obige Bekanntmachung beſonders aufmerkſam zu machen, 
und mit Bezugnahme darauf, denſelben dte richtige An⸗ 
gabe der Groͤßen ihrer mit Tabak bebauten Grundfläs 
c Dringend zu empfehlen. Zu dleſem Erſuchen finde 

mich um ſo mehr veraulaßt, da die Erfahrung des 
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verfloſſenen Jahres gelehrt hat, daß in mehreren Be 
zirken, in denen ſehr häufiger Tabaks bau betrieben wird, 
faſt gar keine Strafen wegen unrichtiger Groͤßen-An⸗ 
gaben vorgekommen ſind, waͤhrend ſie in anderen Be⸗ 
zürken noch häufig zu erkennen waren, und Ich dieſes 
nur dem Umſt ende zuſchrelben kann, daß in Erſteren 
ſich die Gemeinde-Behoͤrden ihrer Verwalteten mit be⸗ 
ſonderer Sorgfalt angenommen haben. 4 
Breslau, den 2. Juny 1831. 
Der Geheime Ober-Finanz Rath und Provinzlal⸗ 
Steuer» Director, 
er v. Bigeleben, 
wird hiermit zur allgemeinen Kenntniß gebracht. 
Brieg den 14. Juny 1831. 
Der Magiſtrat. l 
Bekanntmachung 
wegen der allgemeinen Verpflichtung der Reiſenden, 
ſich mit Paͤſſen oder $egitimariong » Charten zu 
verſehen, und wegen der Pflicht derjenigen, 
welche Reiſende befördern und aufnehmen. 
Allerhoͤchſtem Befehl zu Folge iſt bei der fortdauren⸗ 
den Gefahr der Cholera in den Nachbarſtaaten, vo 
Reiſende verbunden, ſich mit einem Reiſepaſſe oder 
einer Legitimatlous Charte feiner Ortsobrigkeit zu ver 
ſehen, und ſolche in jedem Nachtquartier, bei Vermt 
dung der Unguͤltigkeit derſelben, der Ortsobrigkeit zum 
Viſa vorzulegen, mit alleiniger Ausnahme der auf 
Dienftreifen begriffenen Militatrs und der oͤffentlichen 
Beamten, welche ſich dagegen aber durch die R 
order auszuweiſen ſchuldig. f Hr 
Allen Poſtaͤmtern, Fuhrleuten und Schiffern — 
weitere Fortſchaffung, desgleichen allen Gaſtwit 
und Pribatperſonen die Aufnahme jedes Reilſendee 
ſich nicht auf die vorangegebene Art als ntlicher 
Beamter aus weiſet, oder einen im letzten Nachtquar“ 
tier viſirten Paß, oder endlich elne Legitimations- 
Zar 
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Charte von der bemerkten Beſchaffenheit bei ſich führt, 
bei Vermeidung der nachdruͤcklichſten Ahndung unter 
ſagt. Reiſende, welche ſich nicht auszuweiſen vermoͤ⸗ 
gen, ſollen als verdaͤchtig betrachtet und unter Kontu⸗ 
maz geſetzt werden. IE 
Indem wir Vorſtehendes zur allgemeinen Kenntniß 
bringen, bemerken wir: daß von heute ab die Ausfer⸗ 
tigung der Legitimations⸗ Eharten auf dem Polizey⸗ 
Amte in den gervöpntiehen enk banden erfolgen wird. 

Brieg den 15. Juny 188. 

a A Preuß. Polizey⸗Amt. 
Aufforderung 
ur pünktlichen Freudenmeldung. 

Bei den heutigen außergewoͤhnlichen Zeltumſtaͤnden 
bringen wir blerdurch die Verpflichtung zur unerlaͤßlich 
baldigen Anmeldung aller von aus waͤrts bier⸗ 
her kommenden Perfonen, jeglichen Standes, 
Alters und Geſchlechts hierdurch in Erinnerung, bel 
Vermeldung geſetzlicher Ahndung. 

Brieg den 15. Juni 1831. : 

Koͤnigl. Preuß Polizei⸗Amt. 
Vetfa nut machung. 

Es ſollen auf den Antrag des Pfandverleibers Oeſter⸗ 
reich alle ſeit dem Monat Auguſt 1828 bei demſelben 
verfallenen Pfaͤnder oͤffentlich berſteigert werden. Das 
der werden alle zahlungsfäblge Kaufluſtige hierdurch 
aufgefordert, in dem zu dieſer Verſtelgerung auf den 
aten Auguſtec Vorm. von 9 bis 12 Uhr und Nachm. 
von 2 bis 5 Uhr vor unferm Com ulſſarto Herrn Canz⸗ 
liſten Cammler in dem auf der Langengaſſe belegenen 
Oeſterreichſchen Haufe zu erſcheinen, und die Verſtelge⸗ 
rung ſaͤmmtlicher Sachen, beſtehend in Gold, Silber, 
Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtuͤcken u. ſ. w. gegen 

gleich baare Bezahlung zu gewaͤrtigen. 
N werden alle diejenigen, welche bel dem Pfand⸗ 
fe Deſterreich Pfaͤnder niedergelegt haben, welche 
5 Monaten und länger verfallen find, hierdurch 


aufgefordert, dleſelben noch vor dem Auctions⸗Termi⸗ 
ne einzuloͤſen, oder wenn fie gegen die Verfteigerung 
gegruͤndete Einwendungen zu machen gedenken, ſolche 
dem unterzeichneten Gerichte zur Verfuͤgung anzuzel⸗ 
gen, unter der Warnung, daß widrlgenfalls mit dem 
Verkaufe der Pfandſachen verfahren, von den einkom⸗ 
menden Kaufgeldern der Pfandglaͤublger befriedigt der 
etwa verbleibende Ueberſchuß aber an die Armenkaſſe 
abgeliefert und demnaͤchſt Niemand welter mit Elnwen⸗ 
dungen gegen die Pfandfläcke gehöre werden fol. 
Brieg, den 31. May 1831. 
Koͤnigl. Preuß, Land» und Stadt⸗Gericht. 
Deffentliche Bekanntmachung. 
Von dem unterzeichneten Koͤnigl. Land- und Stadt⸗ 
Gerichte wird hlermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht, 
daß die Jullane Wilhelmine verehlichte Frau Kaufmann 
Kaltenbrunn geborne Körner und deren Ehegatte Kauf⸗ 
mann Ernſt Gottlleb Kaltenbrunn hlieſelbſt, durch den 
am 23ten December 1830 errichteten Ehe- und Erb⸗ 
vertrage die hieſelbſt ſtatuariſch ſtattfindende Guͤterge⸗ 
meinſchaft zwiſchen Eheleuten im Vererbungsfalle un⸗ 
ter ſich ausgeſchloſſen haben. Brleg den 2. Juni 1831. 
Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt⸗Gericht. N 


Verloren. N 

Vergangenen Dienſtag iſt ein goldener Ohrring in 
Form eines, Otterkoͤpfchens verloren worden. Man 
bittet den ehrlichen Finder, Ihn gegen elne verhaͤltni, 
mäßige Belohnung in der Woblfahrtſchen Buchdruckerel 
abzugeben. u 

Ein braunſeldenes Tuch, mit elner roth und grunen 
Randkannte, und eln Feiner wollener Schawl, roth, 
gelb und grün ſchattirt, iſt auf dem Wege vom Schl 
plaße bis zum Schauſplelbauſe verloren worden. Der 
ehrliche Finder wird erfucht, genanntes gegen eine ver⸗ 
pätnißmäßige Belohnung in der Wohlfahriſchen Buch⸗ 
druckerei abzugeben. 
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Anzeige. 

Wem Ich am letzten hieſigen Markte meinen mit roth 
baumwollenen Zeuge überzogenen Regenſchirm geliehen 
habe, den erfuche ich um Zuruͤckgabe deſſelben. 

Brleg den 21. Juni 1831. J. D. Blanzger. 


T 
Es ſind in der Nicolai Kirche zwei neue Geſongbuͤcher⸗ 
ein Brieger und ein Breslaner, gefunden worden. Die 
Eigenthüͤmer derſelben können ſich zum Wieder empfange 
melden beim — ckner Langes. 
u vermiet h eln 
iſt in dem, der Trinitatis- Kirche gehörenden, auf der 
Burggaſſe ſub No. 375 gelegenen Haufe die dritte und 
die diesfälligen Bedingungen aber bet den unterzeich⸗ 
neten Kir e 1 Je gebracht werden 
„ Brleg den 14ten Juni 1831. 
ae Gabel. Wichura. 


Zu vermierben. 
In No. 228 auf der Milchgaſſe, if eine geraume 
Stube und Stubenkammer vornheraus nebſt allem 


Ithigen Zubehoͤr zu vermlethen. Das Nähere heim 
& enthuͤmer. Stlel. 


Auf der Wagnergaffe No. 355 iſt im Mittelſtock vorn⸗ 
3 ein Quartier mit Zubehör zu vermierhen und 
auf Michaeli zu beziehen. Bresler. 


Auf der Fangegaſſe No. 3204 iſt der Oderſtock im 
8 110 925 gethellt zu vermiethen und auf Michaell 
en. 


„In No. 52 am Kinge iſt der erſte Stock zu vermies 
then, beſtehend in 5 Stuben, Küche, Keller und Holz⸗ 
a und kann zu jeder Zeit bezogen werden. Das 


a iſt im Irrenhauſe bei der Frau Kloſe zu ers 


Malsbonbons und Roſenbonbons 
für Bruſtkranke und am Huſten Leidende, fo wle 
beſte Gnadenfteyer = und Berliner⸗ 
Pfeffermuͤnzkuͤchel, ** 
die letztern von ganz beſonderer Staͤrke, ſind fortwaͤh⸗ 


rend zu haben, bei 
G. H. Kuhnrath. 
— —— 


Angekommene Fremde 2 
vom I6ten bis 22ten Juni 1831. e 
Im goldenen Kreutz. Hr v. Wedell, GeneralMaior und 
Kommand. der ııten Landwehr Brigade, u. Hr. v. Normann, 
Adiut., beide aus Breslau, Frau Malorin v. Schaͤtzel ug 
Coſel. Hr. Manger, Reg Rath, Hr. Spalding Vuum fe, 
Hr v. Lettgau, Lleut., Hr Eichhorn, ſaͤmmtl, aus Breslau. 
Hert Brandt, Forſt⸗ Sekretair aus Auras. Frau Ba 
v Stillfried aus Leive. Frau Feige, Juſtiz-Commiſſ a. Liege 
nitz. Frau Aſſeſſor Fiſcher aut enmarfk, Hr. König, su / 
aus Berlin Hr Roſenerauz, Kim. aus 1 r. 96 
hardt, Gerichts-Actuar aus Bernſtadt. Hr. v Burgsdorff aus 
Reichau. Hr. Behniſch, Candid aus Dberfchlefien. — Im 
goldenen Lamm Hr n Hr. Treut⸗ 
ler, Kin und Hr Winkler, Schichtmeiſter, faͤmmtl. aus Kö⸗ 
nigshuͤtte. Hr. Haynemaun, Kfm. aus Beruſtadt Hr, Steie 
nauer und Hr. Wu ide Kaufl. a, Breslau. Hr. 
rerts, Kfm. a Stettin. Hr Breslauer, Kim a Medzibo 
Hr Becker, Oberamtm a. Groß Laſſowitz. — Im golden 
Wwen. Frau Baronin von Stillfried aus Leipe. Br. Icht 
hein, Prem. Lieut aus Breslau — Im goldenen Adler. 
Schönberg, Kfm. aus Berlin. Hr. Smapius, Senator 
Liegnitz. Hr v. Purtſcher, Capitain aus Löwen. — In dei 
drei Kronen Her Stephany, Kaufm. aus Breslau. — SM 
blauen Hirſch Hr, v. Sellentin, Hauptm. aus Breslau. 
Im Privatlogis. Hr Selbſtherr, Ob. Landes Gerichte Rath 
aus Breslau. Hr Land, und Stadt, Ger. Aſſeſſor Mülleg 
Frau aus Trebnig. Frau Stadtrichter Luchs aus Beußhe 
d r. Krüger, Ober⸗Amtm. aus Wammdwltz. 


a4. d. O. Hr. . 
Mützel, Maler aus Berlin. Hr. Gruͤger, Canter aus Oh 


